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schwer, ächzend und stöhnend, pro Minute einen Schritt. Wir, die
wir hinter ihm gingen, hatten das Glück, den Anblick seiner unför-
migen Fleischmasse mit Demut und Ergebenheit zu genießen. Das
Dach war lang und breit. Es bestand aus festgeschlagenem Lehm.
Man konnte mit großen Schritten darauf spazieren gehen. Es büßte
durch den schon erwähnten Bretterwürfel, der die vier Stuben ent-
hielt und auf der Mitte des vorderen Randes stand, nur den vierten
Teil seiner Oberfläche ein. Wir bekamen die zwei Stuben, welche
direkt auf dem Dach standen. Man trat gleich direkt von dem
Letzteren durch eine Tür hinein. Zu den beiden oberen Stuben
führte ein schwankes, hölzernes Mittelding zwischen Treppe und
Leiter hinauf. Sie waren schon bewohnt, und zwar auch von zwei
Fremden. Der eine von ihnen sei aus dem Sumpfland von Basra, also
ein Türke, der andere aus dem Fieberland von Laristan, also ein
Perser. Das Sumpffieber habe sie an den Rand des Todes gebracht
und sie gezwungen, für einige Monate hier herauf nach Dschan zu
gehen, um in der reinen, stärkenden Höhenluft zu gesunden. Sie
seien schon zwei volle Wochen hier und würden uns nicht im Ge-
ringsten belästigen, da sie sich während des ganzen Tages im Wald
aufhielten, um guten Atem zu holen.

Unsere Zimmer gefielen uns sehr, weil sie uns einen freien Aus-
blick nach allen vier Himmelsrichtungen boten und weil wir nur
aus der Tür zu treten brauchten, um im Freien sein zu können, ohne
zu den anderen Leuten hinuntersteigen zu müssen. Leider waren
wir aber nicht die einzigen Bewohner dieser mit Kissen, Decken
und Teppichen sehr reichlich ausgestatteten Räume. Es logierte da
eine solche Menge jener kleinen, lieblich duftenden und zutrauli-
chen Wesen, die der Araber Bakka, der Perser aber Sas oder Millä1

nennt. Diese letztere Sorte ist übrigens nicht ungefährlich, da ihr
Biss unter Umständen direkt giftig wirkt. Der Effendi hatte davon
gesprochen, dass er keine Bezahlung von uns nehmen wolle. Mir
ahnte aber, dass unser Gehen nicht so friedlich wie unser Kommen
verlaufen werde, und so hielt ich es darum für ausgeschlossen, ir-
gendetwas ohne Gegenleistung von ihm anzunehmen. Darum eröff-
nete ich ihm jetzt, als ich mich bereit erklärte, die Zimmer
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anzunehmen, dass ich sie und alles andere bezahlen würde, obwohl
er darauf verzichtet habe. Da gestand er mir mit fast überirdischer
Aufrichtigkeit, dass er sich das genau so gedacht habe, wie ich es
ihm jetzt sage. Ein anständiger Mensch lasse sich nichts schenken,
sondern er bezahle umso mehr, je weniger man von ihm verlange.
Da er aber nicht nur wenig, sondern gar nichts von mir verlangt
habe, so rechne er auf den höchsten Preis, den es hier oben gebe. Als
ich ihn aufforderte, diesen Preis zu bestimmen, schüttelte er den
Kopf und antwortete, das überlasse er mir. Dann ließ er uns oben
stehen und stieg wieder vom platten Dach hinab, dass alle Stufen
der Treppe krachten. Halef lachte. Er sagte:

„So dick und ungeschlacht er ist, so unförmig ist auch diese seine
Geldschneiderei! Wir werden ihn bezahlen, nicht wahr, Effendi?
Nicht zu viel und nicht zu wenig!“

Er zog dabei seine Kurbatsch1  aus dem Gürtel, um mit einigen
kräftigen Bewegungen des Armes die Münze anzudeuten, in der er
sich diese Bezahlung dachte. Dann folgten wir dem Effendi hinab,
um das uns aufgetragene Werk sofort zu beginnen. Ich teilte den
Herren Offizieren mit, dass wir im Begriff ständen, unsere Bärensu-
che anzutreten, und forderte sie auf, sich zu beteiligen. Das lehnten
sie aber ganz entschieden ab. Die Kerle hatten Angst. Die einzige
Hilfe, die sie uns leisteten, bestand darin, dass sie uns berichteten,
was sie über den Bären, den wir erlegen sollten, wussten, und das
war wenig genug. Bevor wir dann aufbrachen, erhielten wir von
Abdahn Effendi folgende Instruktion:

„Der ganze Wald ist mein und die ganze Gegend ist mein. Ihr
könnt also überall hin, wohin ihr wollt. Nur vor dem Sägemüller
Ben Adl habt ihr euch zu hüten. Der ist mein Feind. Ich warne euch,
seine Besitzung zu betreten oder mit ihm zu reden. Er schießt
nämlich jeden nieder, der es wagt, sich ihm zu nähern. Nehmt euch
also in Acht!“

„Wo ist die Mühle?“, erkundigte ich mich.
„Wenn ihr an diesem unserem Wasser aufwärts geht, kommt erst

ein Bach von rechts, dann einer von links, dann wieder einer von
rechts. An diesem Bach hat Ben Adl, der Schuft und Schurke, sich
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festgesetzt, um unser schönes Dschan zu verschimpfieren. Sein Va-
ter war der hiesige Kommandant der persischen Douane. Er ist jetzt
Kettengefangener. Der Vater seines Weibes war der hiesige Kom-
mandant der türkischen Douane, der jetzt auch in Ketten liegt.
Beide wurden abgesetzt und bestraft, weil sie große Unterschleife1

und Betrügereien begangen hatten. Sie mussten alles hergeben, was
sie besaßen. Nur eins konnte man ihnen nicht nehmen, nämlich das
Land, welches sie direkt vom Schah gekauft hatten, um ihren Kin-
dern ein Haus darauf zu bauen und sie dann miteinander zu ver-
mählen. Aus diesem Haus ist eine Schneidemühle geworden, in
welcher diese Kinder nun als Mann und Weib wohnen, um mir
meine Bäume wegzufällen und mich totzuärgern. Sie machen aus
diesen Bäumen Bretter, die sie über das ganze Hochland bis nach
Kurdasir und Feridan, sogar bis Teheran und Isfahan versenden, wo
Pilgersärge aus ihnen gezimmert werden. Dieses viele, viele Geld
könnte ich mir selbst verdienen! Sie nehmen es mir weg! Sie besteh-
len, betrügen und berauben mich! Darum verbiete ich euch, mit
ihnen zu verkehren. Wenn ihr es dennoch tätet, würde meine Ra-
che euch vernichten.“

„Die meine auch!“, rief Achmed Agha, das Vogelgesicht.
„Die meine auch!“, rief Achmed Agha, das Bulldoggengesicht.
„Die unsere auch!“, warnten die beiden Selim, Fuchs und Mar-

der, zusammen.
Dann, nachdem sie ihre Pflicht hiermit getan zu haben glaubten,

nahmen ihre Physiognomien sofort wieder die freundlichsten Züge
an und wir wurden mit dem strahlendsten Wohlwollen von ihnen
entlassen. Wir wanderten schweigend am Wasser hinauf, jeder mit
seinen Gedanken für sich. Wir befanden uns kaum erst drei Stun-
den bei diesen Leuten und wussten trotz dieser kurzen Zeit doch
schon, wie tief sie trotz des hochgelegenen Landes, in dem sie leb-
ten, standen. Sie zu durchschauen war freilich noch nicht möglich,
aber wir hegten beide die Überzeugung, dass es uns wahrscheinlich
beschieden sei, nicht Gutes, sondern Schlimmes aufzudecken. Nach-
dem wir lange Zeit so still nebeneinander hingegangen waren, fragte
Halef:

1 Veraltet für Unterschlagungen
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„Sihdi, soll ich dir sagen, was wir beide jetzt denken?“
„Nein“, antwortete ich.
„Warum nicht?“
„Weil ich es schon weiß.“
„So sage du es! Ich bin überzeugt, dass du genau dasselbe denkst

wie ich!“
„Ganz richtig! Wir denken beide, dass wir nun erst recht zu Ben

Adl, dem Sägemüller, gehen. Der wird höchstwahrscheinlich ein
braver Mensch sein!“

„Ganz meine Ansicht! Ich habe ihn jetzt schon lieb! Wen so ein
dicker, schielender, habsüchtiger Abdahn hasst, der verdient ge-
wiss, dass man ihm Achtung und Vertrauen schenkt. Hast du
gerochen, wie der Effendi stank, als er vor uns die Treppe empor-
stieg?“

Ich nickte nur. Da fuhr er fort:
„Er stank nach allen möglichen schlechten Düften, besonders

aber nach Geist- und Seelenlosigkeit. Geh, lauf, Effendi, damit wir
schneller vorwärts kommen!“

Er verdoppelte die Schritte seiner kleinen, kurzen Beine und
zwang mich dadurch, auch meinerseits ein schnelleres Tempo ein-
zuschlagen. Nach einer halben Stunde erreichten wir den ersten,
von rechts her kommenden Bach, nach einer zweiten halben Stun-
de den, der von der linken Seite kam und sich, wie der erstere, in das
Hauptwasser ergoss. Das Tal, dem wir folgten, war oft sehr breit,
zuweilen aber auch ebenso schmal, immer aber von dichtem Unter-
holz besetzt, aus dem die Kronen hoher Bäume ragten. Es gab hier
einen Holzreichtum, der für Persien beinahe als Wunder zu be-
trachten war. Es mochte bald wieder eine halbe Stunde vergangen
sein, sodass wir nun anderthalb Stunden lang gegangen waren, da
erreichten wir den zweiten Bach, der von rechts her mündete. Wir
bogen in diese Richtung ein, um seinem Lauf entgegenzugehen. Der
Weg wurde hier gangbarer. Er verließ sogar zuweilen den Bach, um
in gerader Richtung eine Windung abzuschneiden. Indem wir ihm
aufwärts folgten, hatten wir diese Windungen bald zur rechten,
bald zur linken Seite neben und unter uns liegen. Es galt, kleine
Brücken zu übersteigen. Das Plätschern und Murmeln des Wassers
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erklang bald hüben, bald drüben. Bei einer dieser Gelegenheiten
hörten wir nicht nur das Wasser, sondern auch menschliche Stim-
men. Es schienen weibliche zu sein. Wir blieben stehen und lausch-
ten. Der Weg lag an dieser Stelle über dem Bach. Zwei Riesenbuchen
standen in einiger Entfernung von ihm, und zwar genau an dem Rand,
der sich zum Bach niedersenkte. Die Hälfte ihrer Wurzeln verlief
nach unserer Seite in die Erde. Die andere Hälfte stieg auf der ande-
ren Seite im Freien abwärts, bis sie unten den Boden erreichte und in
demselben verschwand. Diese freiliegenden Wurzeln bildeten eine
Art von Nische, in der zwei Bänke standen, eine niedrige und eine
höhere, aus Stein und Moos gebaut. Man sah, das war zum Beten.

Um zu sehen, wer da sprach, waren wir an die Buchenstämme
getreten, knieten da leise nieder und schauten heimlich hinab. Auf
der niedrigen Bank knieten zwei Kinder nebeneinander, ein Knabe
und ein Mädchen. Sie hatten die Hände gefaltet auf den Schoß
einer Frau gelegt, die vor ihnen auf der höheren saß. Alle drei bete-
ten, und zwar mit vereinten Stimmen. Und was sie beteten, das war
nicht aus dem Koran, sondern aus der Bibel, nämlich das Vaterun-
ser, natürlich in arabischer Sprache. Und zwar beteten sie in einer
unendlich rührenden, gläubigen Weise. Die Augen der Kinder wa-
ren voll Liebe auf das Gesicht der Mutter gerichtet, diese hatte den
Blick zum Himmel erhoben und ihre Augen erglänzten in heiligem
Feuer. Man sah und hörte, dass hier nicht nur drei Lippenpaare,
sondern auch drei Herzen beteten, die wirklich an die Macht und
an die Güte dessen glaubten, an den sie sich wendeten. Als wir zu
horchen begannen, waren sie mit den ersten Bitten schon vorüber.
Nun fuhren sie fort:

„Unser tägliches Brot gib uns heute! Vergib uns unsere Schuld,
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern! Führe uns nicht in Ver-
suchung, sondern erlöse uns von dem Übel! Erlöse uns von Abdahn
Effendi und allen seinen Freunden! Erlöse den Vater unseres Vaters
und den Vater unserer Mutter von den Ketten, in die sie unschuldig
gefallen sind! Du kannst sie retten, wenn du willst! Amen!“

Als sie geendet hatten, drückte die Mutter die Köpfchen der
Kinder ans Herz, gab jedem einen Kuss und dann begann es von
neuem: „Vater unser, der du bist im Himmel!“ Ich war tief gerührt.


